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Perspektiven und Probleme der neuen polnisch-ukrainischen
Nachbarschaft
dargestellt am Beispiel der Grenzregion zwischen Südostpolen und der Oblast Lwiw1

ANNEGRET HAASE UND IRINA HUDSELJAK

Einleitung
In der Folge der politischen und ge-
sellschaftlichen Umwälzungen im öst-
lichen Europa und den damit einher
gehenden Grenzveränderungen gerie-
ten die Gebiete an der polnischen Ost-
grenze in eine völlig neue Situation
(GRIMM 1997, 1998). Neben der Be-
wältigung des seit der Grenzöffnung
zwischen Polen und seinen östlichen
Nachbarn stark angewachsenen grenz-
überschreitenden Verkehrs gilt es in
den letzten Jahren auch, neue bilate-
rale Beziehungen zwischen den jewei-
ligen Nachbarstaaten aufzubauen.
Dabei handelt es sich aus polnischer
Perspektive nunmehr um fünf Nach-
barstaaten: Russland (Oblast Kalinin-
grad), Litauen, Belarus, die Ukraine
und die Slowakische Republik (vgl.
ROŚCISZEWSKI 1997, 1998; HAASE

1999a). Durch die hermetische Abrie-
gelung der polnischen Ostgrenze hat-
ten in den Jahren zwischen dem Ende
des Zweiten Weltkrieges und 1991
kaum Kontakte zwischen den Grenz-
regionen und ihrer Bevölkerung be-
standen. Massenumsiedlungen, soge-
nannte Repatriierungen, in den Jah-
ren 1944-1946 griffen tief in die demo-
graphische und ethnische Struktur der
Bevölkerung ein, Mischgebiete wur-
den gewaltsam “entflochten” (KRZE-
MIŃSKI 1993). Über vier Jahrzehnte
hatten sich die ehemals zusammenge-
hörigen Gebiete nicht nur unter unter-
schiedlichen nationalen Bedingungen,
sondern in einer regelrechten Isolati-
on voneinander entwickelt.

Das Anliegen des vorliegenden
Beitrages ist es vor diesem Hinter-
grund, Perspektiven und Probleme der
gegenwärtigen Lage im Grenzgebiet
zwischen dem südöstlichen Polen –
den ehemaligen Wojewodschaften
Krosno, Przemyśl und Rzeszów, die
ab 1.1.1999 eine gemeinsame Woje-
wodschaft Vorkarpaten (poln. Podkar-
packie) bilden – sowie der Oblast Lwiw
(poln. Lwów, dt. Lemberg) auf ukrai-
nischer Seite aufzuzeigen (Abb. 1,

wie die ethnische und religiöse Di-
mension des polnisch-ukrainischen
Verhältnisses im Mittelpunkt. Ab-

Tab. 1). Dabei stehen nach einer kur-
zen Skizzierung des historischen und
politischen Rahmens die Ausprägun-
gen und Folgen der sozioökonomi-
schen Transformation, die Möglich-
keiten und Formen grenzüberschrei-
tender Kontakte und Kooperation so-
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Gebiet Fläche Bevölke- Bev.-Dichte Urbanisie-
in km² rung  in Ew./km² rungsrate

in 1000 in %

Südostpolen 14.536 1.335.200 120 39,0 Rzeszów, 

bis 31.12.1998 Krosno, 

Przemyśl

Wojewodschaft 17.926 2.097.000 118 41,0 Rzeszów

Vorkarpaten

Oblast Lwiw 21.800 2.800.000 128 61,0 Lwiw

Hauptort

Abb. 1: Grenzregion Südostpolen – westliche Ukraine

Tab. 1: Südostpolen und Oblast Lwiw – Grunddaten
Quellen: RÖSSNER u. a 1998, S. 173ff. und GUS: Polska w nowym podziale terytorialnym 1998

1 Der Dank der Autorinnen geht an Dr. G. FRIEDLEIN

und Prof. F.-D. GRIMM vom Institut für Länderkunde
Leipzig für das kritische Lesen des Manuskripts
sowie die Überarbeitungshinweise.
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schließend werfen einige systemati-
sierende und vorausschauende Über-
legungen einen Blick auf die Konse-
quenzen der europäischen Integrati-
onsprozesse für das polnisch-ukraini-
sche Grenzgebiet.

Die polnisch-ukrainische Nachbar-
schaft besitzt gegenwärtig eine strate-
gische Bedeutung für die Stabilität und
weitere Entwicklung in Ostmitteleu-
ropa, zum einen für die direkte Nach-
barschaft der beiden Staaten Polen
und Ukraine und ihrer Grenzregio-
nen, und zum anderen im Rahmen der
euroatlantischen Integration Polens
(seit 12.3.1999 NATO-Mitglied, EU-
Beitritt voraussichtlich 2003/4).

Historische Entwicklung im Schnitt-
punkt europäischer Kulturen
Das heutige Grenzgebiet zwischen
Polen und der Ukraine ist ein histo-
risch gesehen junger Grenzraum (erst
seit 1945, vgl. GRIMM 1997). Betrach-
tet man ihn jedoch aus politischer,
ethnischer, religiöser oder kultureller
Perspektive, so bestehen hier seit Jahr-
hunderten Nachbarschaften, die infol-
ge von Kriegen und Eroberungen,
Wanderungen und Vertreibungen,
Bündnissen und Machtinteressen im
Laufe der Geschichte immer wieder
zum Gegenstand der Auseinanderset-
zung zwischen dem europäischen Wes-
ten und Osten geworden sind (vgl.
BABIŃSKI 1997).

Die polnisch-ukrainische Nachbar-
schaft und Koexistenz in diesem Raum
ist historisch betrachtet mehr als 1000
Jahre alt (vgl. Instytut Południowo-
Wschodni 1990, 1994, 1996), das Ver-
hältnis zwischen beiden Völkern bzw.
Nationen jedoch besonders seit der
Zeit der Gegenreformation und Re-
katholisierung in der ersten Polnischen
Republik (res publica, poln. Rzecz-
pospolita) im 16. Jahrhundert konflikt-
belastet. Bis zum 19. Jahrhundert (Zeit
der “Wiedergeburt der ukrainischen
Nation”, vgl. BÖHME 1999; HAUSMANN

und KAPPELER 1993) waren dabei so-
ziale (Polen als Vertreter der Ober-
schicht, Ukrainer als Bauern) und re-
ligiöse bzw. zwischenkonfessionelle
Unterschiede (zwischen römisch-ka-
tholischer, unierter und orthodoxer
Kirche) von größerer Bedeutung als
ethnische (HAASE 1998a). Die Periode
der Polnischen Teilungen und habs-
burgischen Herrschaft in Galizien ver-
stärkte durch ihre Nationalitätenpoli-

tik die polnisch-ukrainischen Unter-
schiede und Spannungen. Daneben
blieb eine wirtschaftliche Modernisie-
rung bzw. Industrialisierung der Ge-
biete weitgehend aus, der ländliche
Raum war geprägt von Kleinsthöfen,
Überbevölkerung und der sogenann-
ten galizischen Not (poln. nędza gali-
cyjska), d. h. Armut, Hunger und ei-
ner schweren Beschäftigungskrise.

Im 20. Jahrhundert kulminierten
die polnisch-ukrainischen Spannun-
gen am Ende bzw. in der Folge der
beiden Weltkriege. Durch den pol-
nisch-ukrainischen Krieg um die
Westukraine nach 1918 und die Nie-
derlage der Ukrainer verschlechter-
ten sich die Beziehungen zwischen
den beiden Völkern zusehends, zu-
mal die Minderheitenpolitik der Zwei-
ten Polnischen Republik gekennzeich-
net war durch  Assimilierungs- und
Polonisierungsdruck, insbesondere
auch durch eine feindliche Einstel-
lung zu ihren ostslawischen Minder-
heiten. Die dramatischste Phase je-
doch begann in den Jahren des Zwei-
ten Weltkrieges, als im Schatten der
deutsch-polnisch-sowjetischen Aus-
einandersetzungen sowohl polnische
als auch ukrainische Zivilisten in Wo-
lynien, Podolien und Galizien Opfer
der Kämpfe zwischen der Ukraini-
schen Aufstandsarmee (UPA) und der
Polnischen Heimatarmee (AK) wur-
den. Noch vor Ende des Krieges wur-
den ab 1944 hundert Tausende Polen
und Ukrainer entsprechend der neu-
en Grenzziehungen umgesiedelt. Der
fortlaufende Partisanenkampf von
Einheiten der UPA im heutigen
Grenzgebiet war im Frühjahr 1947
schließlich Anlass für die gewaltsame
Umsiedlung der meisten der verblie-
benen ca. 200 000 Ukrainer in Nach-
kriegspolen im Rahmen der Aktion
“Weichsel” (in die ehemals deutsch
besiedelten Gebiete im Westen und
Nordosten, vgl. MISIłO 1993; MOKRY

1997; MOLDENHAUER 1997). Die ent-
standene sogenannte Freundschafts-
grenze zwischen der VR Polen und
der UdSSR – so der offizielle Sprach-
gebrauch – war von 1945 bis zum
Ende des Realsozialismus und zum
Zerfall der Sowjetunion 1991 weitge-
hend abgeriegelt und Jahrhunderte
lang funktionierende infrastrukturel-
le, wirtschaftliche und soziale Bezie-
hungen waren dadurch abrupt unter-
brochen (GRIMM 1995).

In beiden Grenzregionen fand nach
1945 eine partielle und stark sektorale
Industrialisierung statt, welche in Süd-
ostpolen ihren Schwerpunkt in der
Schwer- und Rüstungsindustrie mit den
Zentren in Mielec und Rzeszów, aus-
gerichtet auf den sowjetischen Absatz-
markt, fand. Eine wachsende Anzahl
von Industriearbeitern pendelte bis
1989 vom Land in die Stadt zur Arbeit.
Von dieser Gruppe der Erwerbspend-
ler und Doppelberufler (privatbäuer-
licher Hof als Nebenwirtschaft) wurde
das disproportionale Verhältnis von
Industrialisierung und Urbanisierung
(“urbanisierte ländliche Bevölke-
rung”) hauptsächlich getragen (MALI-
KOWSKI 1998; MAKIEłA 1999).

Östlich der polnisch-ukrainischen
Grenze entwickelten sich neben Lwiw
vor allem Mittelstädte wie Stryj, Dro-
hobytsch, Tscherwohohrad und Sam-
bir zu Industriezentren (Holz- und
Baustoffindustrie sowie Energie- und
Brennstoffwirtschaft). Trotzdem über-
wiegt heute in den meisten Kreisen
außerhalb von Lwiw nach wie vor die
ländliche Bevölkerung, der Anteil der
städtischen an der Gesamtbevölkerung
blieb gering.

Durch den Verlust der Stadt Lwów
(heute ukr. Lwiw) für Polen ent-
wickelte sich das bis dahin eher unbe-
deutende Rzeszów zum regionalen
Zentrum des heutigen polnischen Süd-
ostens, wurde wirtschaftliches und
kulturelles Zentrum für die hier be-
trachteten Wojewodschaften (Sitz
mehrerer Hochschulen, Theater, Phil-
harmonie u. a.). Die Stadt Lwiw dage-
gen wurde durch die Grenzziehung
eines Teil ihres Hinterlandes beraubt
und befand sich in der Sowjetunion
bzw. Ukraine in einer räumlich peri-
pheren Lage. Dennoch behielt sie ihre
Rolle als ein bedeutendes geistig-kul-
turelles Zentrum für die Westukraine
über die gesamte Periode des Sozialis-
mus (vgl. BÖHME 1999; FÄSSLER, HELD

und SAWICKI 1993).
Infolge der Abriegelung der neuen

Grenzräume waren zwischenmensch-
liche Kontakte der Bewohner auf bei-
den Seiten über vier Jahrzehnte lang
kaum möglich. Der Prozess der Ent-
fremdung der Grenzregionen wurde
verstärkt durch den angesprochenen
Bevölkerungsaustausch. Sie gehörten
nunmehr zwei Staaten an und ent-
wickelten sich demzufolge getrennt
und unter verschiedenen Bedingun-
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gen. Die so entstandenen politischen
und wirtschaftlichen, aber auch sozial-
kulturellen und mentalitätsbezogenen
Unterschiede offenbaren sich seit der
Grenzöffnung. Sie bergen neben Chan-
cen zur Kooperation auch zahlreiche
Risiken vom Missverständnis bis hin
zu Konfliktpotentialen in den Nach-
barbeziehungen in sich.

Politische Rahmenbedingungen nach
dem Umbruch
Der politische Umbruch in Ostmittel-
europa und die Grenzöffnung zwischen
Polen und seinen östlichen Nachbarn
als eine seiner Konsequenzen ermög-
lichten eine neue Qualität der pol-
nisch-ukrainischen Beziehungen. Po-
len war der erste Staat, welcher die
Ukraine offiziell anerkannte. Der
Aufbau bilateraler Beziehungen in den
folgenden Jahren war zwar wiederholt
von Rückschlägen unterbrochen und
von Spannungen geprägt, wie das fehl-
geschlagene Einvernehmen Warschaus
und Kiews über eine “Stabilitätszone”
in Ostmitteleuropa im Mai 1993 doku-
mentiert hat (vgl. HARTMANN 1995).
Die Zugrundelegung der Prinzipien
freundschaftliche Koexistenz und bi-
laterale Kooperation als Basis der
Nachbarschaft spiegelt sich u. a. im
1992 abgeschlossenen Vertrag über
gute Nachbarschaft, freundschaftliche
Beziehungen und Zusammenarbeit
wider, welcher einer bereits 1990 un-
terzeichneten Erklärung über die
Grundsätze und Grundlinien für die
Entfaltung gutnachbarschaftlicher
Beziehungen zwischen Polen und der
damals noch Ukrainischen Sowjetre-
publik folgte. Der Vertrag regelt die
wichtigsten Fragen der neuen Nach-
barschaft (vgl. GILL und GILL 1994;
Tab. 2).

Ein noch stets gegenwärtiges Pro-
blem der neuen Nachbarschaft sind
die Nachwirkungen der Auseinander-
setzungen der Kriegs- und Nachkriegs-
jahre von 1943-47. Auf einem Treffen
polnischer und ukrainischer Histori-
ker in Podkowa Leśna im Juni 1994
wurden diese “schwierigen Fragen”
(Polnisch-ukrainischer Krieg, Assimi-
lierungsdruck auf die Ukrainer in der
Zweiten Republik, die Morde an pol-
nischer und ukrainischer Zivilbevöl-
kerung im Schatten und in der Folge
des Zweiten Weltkrieges und der
Grenzziehungen 1945) erörtert, eine
Publikation dazu ist im letzten Jahr
erschienen (vgl. Polska-Ukraina: Trud-
ne pytania 1998). Im Mai 1997 unter-
zeichneten die Präsidenten Kwaśniew-
ski und Kutschma in Kiew eine “Er-
klärung zur Verständigung und Ver-
söhnung”, welche der Opfer der Mas-
saker und Vertreibungen gedenkt,
zugleich aber den Blick auf die Zu-
kunft der polnisch-ukrainischen Be-
ziehungen richtet (Polityka 22/1997,
S. 17).2 Als weiteres Symbol der Ver-
ständigung auf bilateraler Ebene kann
das offizielle Gedenken an die Opfer
des ehemaligen Konzentrationslagers
Jaworzo bei Auschwitz im Jahre 1998
gewertet werden, wo nach 1947 zahl-
reiche Ukrainer interniert waren und
Hunderte von ihnen umgekommen
sind (die Präsidenten Kwaśniewski und
Kutschma nahmen an den Feierlich-
keiten teil).

Solchen Bemühungen um eine Ver-
söhnung und die Aufarbeitung bzw.
Beilegung historischer Konflikte kann
im Hinblick auf die zukünftige Ent-
wicklung der “strategischen polnisch-
ukrainischen Partnerschaft” nicht ge-
nug Bedeutung beigemessen werden.
Dass die Inhalte der Versöhnungser-

klärung von 1947 bis zur Gegenwart in
Polen und der Ukraine kontrovers dis-
kutiert werden, steht dem keinesfalls
entgegen. Die bis heute bestehenden
soziopsychologischen Hemmnisse in
beiden Gesellschaften, und insbeson-
dere in den betreffenden Grenzregio-
nen, für eine Beilegung der alten Kon-
flikte dürfen trotz der neuen Initiati-
ven zur Aussöhnung nicht unterschätzt
werden.

Von neuer Bedeutung sind heute
die gemeinsamen politischen Interes-
sen Polens und der Ukraine “zwischen
Europa und Russland”, wie von bei-
den Seiten immer wieder betont wird
(vgl. TSCHIHAK 1998; Außenminister
GEREMEK vor dem Sejm am 8.4.1999).
Polen befindet sich seit der politischen
Wende 1989 auf einem Integrations-
kurs in Richtung Europäische Union
(vgl. FRANZMEYER und WEISE 1995;
MÜLLER-GRAFF und STĘPNIAK 1997;
WOJTKOWSKA-LODEJ 1999) und NATO
(Beitritt am 12.3.1999, vgl. KOSZEL

1998), betont seine Zugehörigkeit zum
abendländisch-westlich-lateinischen
Europa und dürfte als gegenwärtiger
“Spitzenreiter” im Rahmen der Re-
formfortschritte in Ostmitteleuropa
(PÜTZ 1998) auch die EU-Vollmitglied-
schaft innerhalb der nächsten Jahre
bis 2003/4 erreichen. Die Ukraine da-
gegen steht trotz ihrer anerkannten
strategisch wichtigen Position zwischen
Mittel- und Osteuropa (vgl. KUKLIŃSKI

1997) im westlichen Interesse im Schat-
ten von Russland, wird als Kooperati-
ons- und Bündnispartner kaum oder
lediglich als “Objekt” der europäischen
Politik wahrgenommen (ERLER 1998).
Ihre Rolle für die politische Stabilität
in Ost- und Ostmitteleuropa wird bis-
lang weitgehend unterschätzt – zum
einen, da die Ukraine bis 1991 niemals
einen unabhängigen Staat gebildet hat,
und zum anderen aufgrund der Russ-
land-Fokussierung der westeuropäi-
schen Ostpolitik, welche nach dem Zu-
sammenbruch der UdSSR unverän-
dert erhalten blieb (vgl. BÖHME 1999;
LÜDEMANN 1995). In der ukrainischen
Politik und Publizistik spielt dieses
Thema dagegen eine große Rolle. Die
aktuellen und zukünftigen Dimensio-

• jeglichen Verzicht auf territoriale Ansprüche auf beiden Seiten (Artikel 2, 

bereits in der Erklärung von 1990 festgehalten),

• die bilaterale Zusammenarbeit auf der Grundlage der abgeschlossenen Verträge

und demokratischer, partnerschaftlicher Strukturen (Artikel 3),

• den generellen Verzicht auf militärische Gewalt als Mittel zur Lösung bilateraler 

Probleme (Artikel 4),

• den Aufbau vielfältiger neuer Kooperationsbeziehungen in Umweltfragen, 

Rechtsfragen, Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur (Artikel 5, 6 und 7) sowie

• die Anerkennung der jeweiligen ethnischen Minderheiten und Zuerkennung 

politischer und soziokultureller Grundrechte  sowie die Pflege der entsprechenden 

Kulturgüter und Gedenkstätten bzw. -orte (Artikel 11, 12 und 18)

2 vgl. dazu eine deutschsprachige Fassung des
Beitrages in Osteuropa 48(1998)4, S. A254 sowie
Reaktionen verschiedener Personen des öffentli-
chen Lebens auf die Erklärung auf S. A251ff.

Tab. 2: Festlegungen des polnisch-ukrainischen Nachbarschaftsvertrages vom
18.5.1992
Quelle: GILL und GILL 1994, S. 104ff.
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nen einer West- oder Ostanbindung
der Ukraine werden heute im Land
selbst sehr unterschiedlich wahrge-
nommen und bewertet, wie es die
Haltung zum NATO-Beitritt Polens,
zur eigenen Zusammenarbeit mit den
euroatlantischen Organisationen oder
unlängst die Diskussionen über die
Jugoslawien- bzw. Kosovo-Krise ge-
zeigt haben (vgl. DERGATSCHOW 1999).
Die westliche Ukraine und besonders
das Gebiet um Lwiw sehen sich dabei
eindeutig zum Westen zugehörig. Der
Lage im Schnittpunkt europäischer
Handelswege und kultureller Einflüs-
se und den diesbezüglichen Verkehrs-,
Wirtschafts- und Kommunikationsbe-
ziehungen kommt daher heute weni-
ger eine materielle, aber dafür eine
um so größere psychologische Bedeu-
tung zu.

Für die Ukraine ist die Nachbar-
schaft zu Polen von großer Wichtig-
keit auf ihrem Weg nach Europa. Es
hängt in dieser Nachbarschaft ebenso
vieles von den Bemühungen Polens
ab, die Bedeutung der engen Koope-
rationsbeziehungen zum östlichen
Nachbarn zu erhalten wie auch an der
Ukraine, den Beziehungen zu Polen
einen wichtigen Platz in den außenpo-
litischen Prioritäten des Landes einzu-
räumen (vgl. PAWLYSCHYN 1998). Denn
letztlich ist die Ukraine für Polen auch
als “Stabilisator” gegenüber immer
wieder befürchteter  russischer “Im-
perialbestrebungen” von größter Be-
deutung. Es besteht demnach ein wech-
selseitiges Interesse an Stabilität und
Fortgang der Reformen zwischen den
beiden Staaten, und dies ist zweifels-
ohne eine günstige politische Konstel-
lation für die Zukunft Ostmitteleuro-
pas. Ein Risiko besteht in dem Um-
stand, dass möglicherweise ein Aus-
einanderbrechen der Ukraine in eine
West- und eine Osthälfte bei weiterer
katastrophaler Wirtschaftsentwicklung
des Landes (vgl. LEWSCHIN 1999) droht:
Zwischen den westlichen und östli-
chen Landesteilen der Ukraine beste-
hen neben wirtschaftlichen auch eth-
nische, religiöse und soziokulturelle
Unterschiede. In den östlichen Regio-
nen ist der Anteil der russischen Be-
völkerung viel höher als im Westen,
wo seit dem 19. Jahrhundert der
Schwerpunkt der ukrainischen Natio-
nalbewegung beheimatet ist, u. a. auch
in Gestalt der griechisch-katholischen
Kirche. Allerdings erscheint die Al-

ternative eines Anschlusses an Russ-
land für den Ostteil der Ukraine nach
der dortigen Augustkrise 1998 und den
aktuellen innenpolitischen Instabili-
täten (zweiter Tschetschenien-Krieg)
vorerst wenig attraktiv.

Die wirtschaftliche Transformation
von der Plan- zur Marktwirtschaft be-
deutete für beide Staaten bislang ge-
waltige Anstrengungen, verbunden mit
zahlreichen ökonomischen und sozia-
len Krisenerscheinungen. Polen ver-
zeichnet nach schmerzvollen Einbrü-
chen von Wirtschaft und Lebensstan-
dard der Bevölkerung durch die Ein-
führung des Balcerowicz-Plans 1990
in den letzten Jahren wirtschaftliche
Erfolge. Der Wohlstand der Gesell-
schaft wächst stetig. In der Ukraine
dagegen dauert die Krise seit der Un-
abhängigkeit unvermindert an, die
wirtschaftliche Umgestaltung verläuft
schleppend und wenig konsequent,
Massenverarmung greift um sich, und
die Prognosen für die nächsten Jahre
sind schlecht (PÜTZ 1998; KEMPE 1998;
DIW 1998). Diese makroökonomi-
schen Rahmenbedingungen beeinflus-
sen auch die Entwicklung der Grenz-
regionen, wie im Folgenden gezeigt
werden soll. Bereits in der Periode von
1945-89 entstandene Unterschiede
verstärken sich und lassen das wirt-
schaftliche und soziale Gefälle zwi-
schen den Nachbarregionen größer
werden.

Zur sozioökonomischen Situation
nach der Wende
Wirtschaftliche Transformation

Südostpolen war vor 1989 geographisch
und wirtschaftlich eine periphere Re-
gion. Eine besondere Disproportion
bestand zwischen der “Industrialisie-
rung ohne Urbanisierung” (MALIKOW-
SKI 1998) im Zuge der Errichtung des

Zentralen  Industriereviers (COP) ab
1937 bzw. nach 1945, was bedeutete,
dass die wirtschaftliche Entwicklung
den ländlichen Charakter der Region
nicht veränderte und die intraregiona-
len Diskrepanzen verstärkte. Es ent-
standen einige große Staatsbetriebe
verschiedener Branchen (Maschinen-
und Fahrzeugbau, Brennstoff- und
Energiegewinnung, Elektrotechnik,
Baustoffindustrie, chemische Indus-
trie, Glasindustrie, Nahrungsmittel),
unter denen das  Autobuswerk in
Sanok, die Rüstungsbetriebe in Miel-
ec und Rzeszów, die Erdölraffinerien
in Jaroslaw und Krosno sowie die Zu-
ckerraffinerie in Ropczyce zu den wich-
tigsten gehörten. Die Landwirtschaft
lag auch in der sozialistischen Zeit
zum größten Teil in den Händen der
Privatbauern, welche sich erfolgreich
der Kollektivierung widersetzt hatten.
Die landwirtschaftlichen Staatsbetrie-
be (PGR) im Osten und Südosten der
Region spielten gegenüber den Bau-
ernhöfen nur im lokalen Maßstab eine
Rolle. Sie wurden nach 1989 schritt-
weise liquidiert und das Land einer
staatlichen Aufsichtsbehörde überge-
ben.

Die Umstrukturierung der ökono-
mischen Basis verläuft in Südostpolen
nach 1989 langsamer als in anderen
Landesteilen. Die Privatisierung kam
bis 1998 eher schleppend voran und
erreicht nicht das Durchschnittsniveau
in Polen. Ungeachtet dessen  beschäf-
tigt der private Sektor heute 66,5 %
der Arbeitskräfte und erzeugt etwa
38,3 % der Produktion, der Anteil am
BIP ist mit 47,7 % verhältnismäßig
hoch (vgl. Tab. 3). Dabei muss jedoch
berücksichtigt werden, dass das Gros
der Privatbetriebe noch immer auf die
Kleinlandwirtschaft entfällt und somit
das Gesamtbild verzerrt wird (vgl.
RÖSSNER u. a. 1998). Die Schließung

 Wojewodschaft  Beschäftigte in  ausländ. Kapital 

Joint ventures pro Einwohner*

 1995 1997 1994 1994

 Krosno 37    65    3.632      8,9           

 Przemyśl 27    41    1.237      55,9           

 Rzeszów 119    192    2.396      38,4           

 Südostpolen 183    298    7.265      34,4           

 POLEN 22.940    32.942    373.852      100,0           

private Betriebe mit 

Auslandskapital

* Index-Wert: polnischer Durchschnitt =100

Tab. 3: Ausländisches Kapital in Südostpolen 1994-1997
Quellen: RÖSSNER 1998, S. 66; LODKOWSKA-SKONECZNA, PYSZKOWSKI und SZLACHTA 1996, Tab. 15/19; GUS:
Rocznik Statystyczny Wojewóztw 1998
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zahlreicher Betriebe oder aber die dra-
stische Reduzierung der Produktion
traf in erster Linie die Schwer- und
Rüstungsindustrie in Mielec und Rzes-
zów, deren Produkte nach dem Zu-
sammenbruch des Haupthandelspart-
ners UdSSR keinen Absatzmarkt mehr
fanden. Im Gegensatz zum landwirt-
schaftlichen und Industriesektor nahm
der Handels- und Dienstleistungsbe-
reich nach dem Umbruch einen be-
merkenswerten Aufschwung, es kam
zur  Gründung vieler kleiner und
Kleinstbetriebe, auch im ländlichen
Raum (Werkstätten, Läden, Trans-
portunternehmen), zur Entwicklung
städtischer Basare bzw. des Markt-
handels sowie zu einem ”Boom“ nicht-
materieller Dienstleistungsunterneh-
men (Steuer- und Marketingagentu-
ren, Übersetzungsbüros, Consulting-
firmen, Planungsstellen) vor allem in
den Städten. In Mielec wurde 1993
eine Sonderwirtschaftszone auf dem
ehemaligen Gelände der Flugzeugwer-
ke errichtet, die zur Abmilderung der
lokalen Erwerbskrise beitragen soll
(STACHOWICZ 1998). Neue Probleme
für alle 17 Sonderwirtschaftszonen in
Polen erwachsen heute aus der Tatsa-
che, dass ihre Steuerbedingungen den
Bestimmungen von EU und WTO
entgegenstehen, welche die Vergüns-
tigungen als Wettbewerbsverzerrung
kritisieren. Die Zukunft der Zonen ist
noch nicht geklärt (vgl. Wirtschafts-
Markt Polen 6/1999).

Ein weiteres Hemmnisse für einen
Wirtschaftsaufschwung ist im Mangel
an endogenem Kapital zu sehen, so-
wohl aus finanzieller Sicht als auch in
Bezug auf die Bereitschaft zum priva-
ten Wirtschaftsengagement der Men-
schen, welche häufig noch “in alten
Mustern denken”. Das Interesse aus-
ländischer Investoren an den südost-
polnischen Wojewodschaften ist bis-
her sehr gering (vgl. Tab. 3). Lediglich
in einigen Städten wie Rzeszów oder
Jarosław befinden sich größere Joint-
ventures mit ausländischen Direktbe-
teiligungen aus westeuropäischen Staa-
ten und den USA. Überdies stellen die
schlechte Verkehrs- und Business-In-
frastruktur reale Hemmnisse für die
weitere wirtschaftliche Entwicklung
Südostpolens dar: Der Bau der Auto-
bahn A-4 von Kraków über Rzeszów
nach Lwiw wurde bis 2030 verscho-
ben. Der Umfang ausländischer Di-
rektinvestitionen beträgt nur etwa ein

Drittel des Landesdurchschnitts, die
Zahl der Angestellten im Finanz- und
Versicherungssektor liegt ebenso ver-
gleichsweise niedrig (LODKOWSKA-
SKONECZNA, PYSZKOWSKI und SZLACHTA

1996).
Die privatbäuerliche Landwirt-

schaft Südostpolens ist durch kleine
Betriebsflächen (Tab. 4), einen hohen
Arbeitskräftebesatz (38 AK pro
100 ha, Polen dagegen durchschnitt-
lich nur 22), einen geringen Mechani-

sierungsgrad sowie eine Produktions-
ineffizienz gekennzeichnet. Sie bildet
mit diesen Strukturen eines der Haupt-
hemmnisse auf dem Weg Südostpolens
zu einer polyfunktionalen Industrie- und
Agrarregion sowie auf dem Weg in die
EU. Dennoch ist sie unverändert ein
wesentlicher Faktor des Selbstverständ-
nisses der Bevölkerung auf dem Lande
(JAKSCH, MERTENS und SIEBERT 1997;
STASIAK und ZGLIŃSKI 1997).

Die Industrialisierung der Nach-
kriegszeit führte zu bedingten Erfol-
gen (Stärkung der Wirtschaftskraft der
Region, Schaffung von Erwerbsmög-
lichkeiten), aber auch zu neuen Dis-
proportionen (zwischen Industrialisie-
rung und Urbanisierung, Stadt und
Land) und zu keiner Lösung der Land-
wirtschaftsprobleme der Region (MA-
LIKOWSKI 1998). Dies ist auch ein Grund
für die Transformationskrise der Wirt-
schaft nach 1989, welche sich beson-
ders hart auswirkte.

Der Markthandel entwickelte sich
nach 1990 stark. Die meisten der in
und am Rande der Städte errichteten
Märkte wurden inzwischen legalisiert.
Aber es besteht immer noch ein gro-
ßer informeller Bereich (v. a. im

Grenzhandel). Dem Markthandel, wel-
cher sich ursprünglich als Überlebens-
strategie entwickelt hatte, kommen
mittlerweile verschiedene Funktionen
zu (auch Export- und Großhandels-
funktion). Insbesondere in den Städ-
ten und Grenzgemeinden sind Tau-
sende in erster Linie nicht registrierte
Arbeitsplätze mit dem Handel ver-
bunden, der nicht unerheblich zur pri-
vaten Wirtschaftsentwicklung (sowohl
Produktions- als auch Dienstleistungs-

bereich) beiträgt (PÜTZ 1999; POWĘS-
KA 1995a und b, 1998; Tab. 5).

Die Oblast Lwiw war bis 1991 im
Rahmen der Ukrainischen SSR und
UdSSR insgesamt ebenfalls eine peri-
phere Region, zugleich jedoch eine
der “europäischsten” durch ihre histo-
rische Entwicklung und der früheren
Zugehörigkeit zum habsburgischen
Imperium. Überdies befindet sich in
Lwiw und seinen umgebenden Klein-
und Mittelstädten (v. a. Stryj, Droho-
bytsch, Sambir, Borislaw, Tscherwon-
ohrad, Nowy Rosdol) ein Industrie-
zentrum der westlichen Ukraine auf
der Basis der Rohstoffförderung und
-verarbeitung (Erdöl, Erdgas, Stein-
kohle, Schwefel, Kalisalze, Holz). Die
Oblast zählt deshalb insgesamt zu den
wirtschaftlich gut entwickelten Regio-
nen des Landes. Prägend wurden v. a.
der Maschinenbau sowie die chemi-
sche und Brennstoffindustrie (vgl.
RÖSSNER u. a. 1998; SIMONENKO 1997).
Seit 1991 vollzieht sich ein Wandel der
Industrieproduktionsstruktur: gegen-
wärtig spielen die Nahrungsmittelin-
dustrie, der Kohlebergbau und Ma-
schinenbau, die Papier- und Zellulo-
seherstellung, die Textilindustrie so-

1-2 ha 2-5 ha 5-10 ha 10-20 ha > 20 ha

Südostpolen 35,4 47,4 14,8 1,9       0,4        

POLEN insg. 22,7 32,7 25,5 15,0       4,1        

Betriebsgröße

Tab. 4: Betriebsgrößenstruktur in der privaten Landwirtschaft in Südostpolen in %
(1997)
Quelle: GUS: Rocznik Statystyczny Wojewóztw 1997

 Wojewodschaft Anzahl Verkaufsfläche Anzahl der davon täglich 

der Märkte in m² Verkaufspunkte geöffnet

 Krosno 25 66.018        1.283 1.192

 Przemyśl 29 92.147        3.031 2.102

 Rzeszów 44 188.121        1.252 1.186

Tab. 5: Tages- und Wochenmärkte in Südostpolen im Jahre 1998
Quelle: GUS: Rocznik statystyczny województw 1998
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wie die Elektroenergiegewinnung die
wichtigste Rolle.

Nach 1991 erfolgte – wie in der
gesamten Ukraine – ein ständiger
Rückgang der wirtschaftlichen Leis-
tung als Folge des Zusammenbruchs
der traditionellen Absatzmarkt- und
Lieferbeziehungen innerhalb der ehe-
maligen UdSSR. Sowohl die Industrie
als auch die staatliche Landwirtschaft
waren hiervon betroffen. Der Anteil
der Oblast am BIP der Ukraine (die
sich insgesamt in einer wirtschaftli-
chen Dauerkrise befindet, welche sich
Jahr für Jahr verschärft hat), fiel von
1990 bis 1997 von 5,3 % auf 3,9 %, der
entsprechende Anteil der Industrie-
produktion sank im gleichen Zeitraum
von 5,3 % auf 3,1 %. Der Beitrag der
Oblast zum Bruttoinlandsprodukt der
Ukraine fiel aufgrund des Rückgangs
der Maschinen- und metallverarbei-
tenden Industrie von 1991-95 von 5,5 %
auf 3,7 % (SIMONENKO 1997; Tab. 6).
Die reale Industrieproduktion von
1995 erreichte nur etwa 40 % des Stan-
des von 1990 (CLEMENT 1997). Zahlrei-
che Betriebe produzieren de facto
nicht, die Wasser- und Stromversor-
gung insbesondere der Großstadt Lwiw
ist aus diesen Gründen nicht das ganze
Jahr über durchgängig gewährleistet.
Den Perspektiven für eine kurz- und
mittelfristige regionalwirtschaftliche
Stabilisierung, welche sich für die
Oblast Lwiw in erster Linie durch die
Gründung zahlreicher Klein- und Mit-
telbetriebe sowie die Nutzung regio-
naler Potenziale wie der Grenznähe
zu Polen oder dem touristischen Po-
tenzial der Region bieten, stehen je-
doch die aufgezeigten makroökono-
mischen und strukturelle Hemmnisse
entgegen (DIW u. a. 1998).

Ein Weg aus der andauernden Re-
gression ist zweifelsohne die Privati-
sierung, welche in der Ukraine bislang
jedoch eher schleppend verläuft und
weder über die erforderlichen finanzi-
ellen, juristischen bzw. institutionel-
len Rahmenbedingungen verfügt (vgl.
Tab. 6 und LEWSCHIN 1999; LÜDEMANN

1995). Die westlichen Grenzregionen
sind insgesamt bislang wenig interes-
sant für  Investitionen aus dem Aus-
land  (MAKSIMTSCHUK 1998). Dennoch
zeichnet sich die Oblast Lwiw ein po-
sitiver Trend ab: Zur Jahreswende
1996/97 waren 4 509 Betriebe privati-
siert worden (Statistisches Jahrbuch
der Ukraine 1996, S. 363). Zum

1.12.1998 waren es bereits 8 371, vor
allem im Bereich des Handels und
Transportwesens. Der private Sektor
beschäftigt heute 208 000 Personen in
der Oblast (ein Fünftel aller Erwerbs-
tätigen).

In der Landwirtschaft wurden die
Großbetriebe (Kolchosen, Sowchosen)
größtenteils aufgelöst, gegenwärtig
existieren mehrere Eigentumsformen
nebeneinander: es gibt staatliche, neue
genossenschaftliche und private Be-
triebe sowie 1 189 echte Privathöfe
mit einer durchschnittlichen Größe von
10 ha und einer Gesamtfläche von
12 600 ha. Diesen Höfen, die sich zum
großen Teil auch auf die Viehwirt-
schaft konzentrieren, verdankt die
Landwirtschaft das Anwachsen ihres
Anteils am BIP der Oblast von 1990-
1997 von 4,0 auf 4,3 %. Damit wird
deutlich, dass neben der Industrie der
agrare Bereich auch heute eine tra-
gende Rolle in der regionalen Wirt-
schaft spielt: 58 % ihrer Fläche wer-
den landwirtschaftlich genutzt, weite-
re 28 % sind Waldflächen. Daneben
versorgt die Landwirtschaft heute zahl-
reiche de facto Arbeitslose aus den
Städten mit Saisonjobs und Lebens-
mitteln, und nicht wenige ehemalige
Arbeitspendler versuchen nun von ih-
rem einstigen Nebenerwerb zu leben:
aus den “Mondscheinbauern” sind –
ähnlich wie in Südostpolen – Haupter-
werbslandwirte geworden, die von der
eigenen Produktion kaum leben kön-
nen (vgl. SZABLIJ 1997). Nachteilig auf
die Landwirtschaft wirken sich z. T.
erhebliche Umweltbelastungen auf
dem Territorium der Oblast Lwiw in-
folge von Wasserverschmutzung und
Belastungen durch die Erdölindustrie
aus (vgl. dazu RÖSSNER u. a. 1998).

Erwerbssituation und soziale Proble-
me

Sowohl in Polen als auch in der Ukrai-
ne vollzogen sich nach 1989/1991
grundlegende Veränderungen im Er-
werbsbereich. Das Prinzip der Vollbe-

schäftigung musste mit der Umstruk-
turierung der wirtschaftlichen Basis
von der Plan- zur Marktwirtschaft auf-
gegeben werden. In Polen führte der
Balcerowicz-Plan schon 1990/91 zu
einem schnellen Anstieg der Arbeits-
losigkeit. Die südostpolnischen Regio-
nen mit ihrer landwirtschaftlichen Prä-
gung und schwachen bzw. oftmals
monofunktionalen Industrialisierung
waren durch die Folgen des Wirt-
schaftsumbaus nach 1990 stärker be-
troffen als andere Landesteile. Die
regionalen Arbeitslosenquoten liegen
bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt ste-
tig über dem Landesdurchschnitt.

Der Arbeitsmarkt war nach der
politischen Wende und im Zuge der
wirtschaftlichen Transformation einem
vielseitigen Wandel unterworfen. Zu-
nächst ging die Beschäftigung vor al-
lem in der Industrie stark zurück. Be-
sonders betroffen waren dabei Zen-
tren der Schwerindustrie und des Ma-
schinenbaus wie Mielec, Rzeszów,
Sanok u. a. Die Entlassungen der er-
sten Hälfte der 90er Jahre trafen zu-
erst die Arbeitspendler, die sogenann-
ten Arbeiter-Bauern oder Doppelbe-
rufler. Diese verfügen neben der Ar-
beit in der Industrie zumeist noch über
eine kleine Hofwirtschaft mit einer
Größe von wenigen Hektar. Da eine
Existenz von der Landwirtschaft auf-
grund deren Kleinflächigkeit jedoch
in den meisten Fällen nicht möglich
ist, sind die Entlassenen auf einen Er-
werb im Dienstleistungssektor ange-
wiesen oder aber auf die eigene privat-
wirtschaftliche Initiative (Kleinstun-
ternehmen ohne Startkapital). Neben
den ehemaligen Pendlern strömen
auch Arbeitslose aus den Städten auf
die familieneigenen Höfe – so lässt
sich zum einen erklären, dass in Süd-
ostpolen im Gegensatz zum Landes-
trend der Erwerbsanteil der Landwirt-
schaft nach 1990 noch zugenommen
hat (er liegt etwa bei 50 %). Zum an-
deren wird dadurch das Problem der
strukturellen und versteckten Arbeits-

Anteil der Industrieproduktion nach Aktiengesellschaften 56,60%

Eigentumsverhältnissen zum BIP im Staatseigentum             34,60%

Jahre 1996

Anteil der Oblast am Bruttoinlandsprodukt 1991 – 5,5 %

der Ukraine 1993 – 4,0 %

1995 – 3,7 %

Tab. 6: Daten zur Wirtschaftstransformation in der Oblast Lwiw 1991-1996
Quellen: SIMONENKO 1997, S. 42; Statistisches Jahrbuch der Ukraine 1996, S. 325
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losigkeit im ländlichen Raum transpa-
rent, welches zu den schwierigsten so-
zioökonomischen Hemmnissen für
eine erfolgreiche Regionalentwicklung
gezählt werden muss (Abb. 2 und
Foto 1).

Die Strukturdaten zur Arbeitslosig-
keit in Südostpolen in Tabelle 7 zeigen,
dass die Mehrzahl der Arbeitslosen auf
dem Land lebt, aber auch, dass viele
von ihnen eine nichtlandwirtschaftli-
che Ausbildung besitzen. Unter ihnen
entfallen zwei Drittel auf Vertreter der
jüngeren Altersgruppen von 18-34 Jah-
ren, etwa die Hälfte aller registrierten
Erwerbslosen sind langzeitarbeitslos
(über 12 Monate). Viele Absolventen
finden entweder nach der Schule keine
Lehrstelle oder nach der Berufsausbil-
dung keine Arbeit. Nur jeder fünfte

Erwerbslose hat Anspruch auf Arbeits-
losenunterstützung (Tab. 7).

Ein besonderes Problem stellen in
diesem Rahmen die ehemaligen Be-

schäftigten der staatlichen Land- und
Forstwirtschaftsbetriebe (państwowe
gospodarstwa rolne/PGR) dar. Ob-
wohl es in Südostpolen nur wenige
dieser Betriebe gegeben hat, bestehen
nach deren Liquidierung bis 1994 für
die dort beschäftigten Arbeiter kaum
Erwerbsalternativen. Die meisten von
ihnen leben von Arbeitslosenunter-
stützung, Frührente oder Sozialhilfe
(hier spricht man auch von sog. agra-
rer Arbeitslosigkeit).

Dass die Erwerbskrise bislang noch
zu keinen gravierenden sozialen Notla-
gen großer Teile der Bevölkerung ge-
führt hat, liegt darin begründet, dass
die Entlassenen verschiedene Alterna-
tiven gefunden haben, um die individu-
elle Situation zu meistern. So finden sie
Arbeit im Dienstleistungssektor, vor
allem im Handel, zum großen Teil im

informellen Bereich. Ein Teil nutzt auch
die Freisetzung aus dem ursprüngli-
chen Erwerbsverhältnis zur privaten
Initiative – und gründet ein eigenes
Kleinunternehmen, zumeist mit sehr
geringem Startkapital oder “in der
Garage” des elterlichen Hofes. Infol-
gedessen entwickelte sich der kleine
Dienstleistungssektor auch im ländli-
chen Raum stark, sehr zum Nachteil
der kleinen Landstädte (sog. Städtchen-
Dörfer), welche ihre diesbezügliche
Versorgungsfunktion für die umliegen-
den Dörfer zunehmend einbüßen. Eine
Alternative bieten auch saisonale Er-
werbsaufenthalte im westlichen Aus-
land, vornehmlich in Deutschland. Die
Anzahl der registrierten Erwerbsmi-
granten aus Südostpolen nach Deutsch-
land stieg von 1 500 im Jahre 1991 auf
fast 8 000 im Jahre 1998. Man kann
außerdem davon ausgehen, dass die
Zahl der nicht registrierten Migranten
mindestens ebenso hoch ist, woraus sich
die Bedeutung der Erwerbsmigration

als Entlastungsfunktion des regionalen
Arbeitsmarktes in Südostpolen ablei-
ten lässt (Abb. 3).
Das reale Ausmaß der Erwerbskrise
ist infolge des weitreichenden infor-
mellen oder Graumarktsektors, der
nicht registrierten Arbeitsverhältnis-
se, der versteckten Arbeitslosigkeit
sowie der illegalen Beschäftigung zahl-
reicher registrierter Arbeitsloser nur
schwer einschätzbar. Dennoch steht
für die Zukunft die Lösung folgender
Probleme aus, die u. a. im Programm
zur Entwicklung des ländlichen Rau-
mes und der Landwirtschaft in Klein-
polen (The Małopolska Programme
for the rural development ... 1998)
formuliert werden (vgl. die Studie von
STASIAK und ZGLIŃSKI 1997):
• die Bekämpfung/Beseitigung der

strukturellen Arbeitslosigkeit,
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Foto 1: Privatbäuerliche Landwirtschaft in Südostpolen
Foto: Haase, 1997

*  Landwirtschaft,
**   Dienstleistungssektor

Abb. 2: Erwerbsstruktur Südostpolen
1990, 1994 und 1997;
Quelle: GUS: Rocznik statystyczny 1991, 1995,
1998

 Kriterium 1992 1994 1997

 Arbeitslosenquote 15,7 18,0 12,6

 Arbeitslose auf dem Land  k. A. 59,3 67,7

 Arbeitslose außerhalb der Landwirtschaft  36,3* 37,1 27,3

 Arbeitslose mit  Grundschulausbildung 70,5 71,7 71,9

 Arbeitslose im Alter von 18 - 34 Jahren 77,7 71,1 67,5

 Anteil der seit über 12 Monate Arbeitslosen 53,9 47,6 49,7

 Arbeitslose ohne Anspruch auf Arbeitslosenunterstützung 52,9 52,5 69,4

* Daten von 1993

Tab. 7: Strukturdaten zur Arbeitslosigkeit in Südostpolen 1992-1997 (in %)
Quellen: KUP 1994-1998; GUS 1991-1998, unveröff. Daten der Arbeitsämter
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• die Schaffung von Arbeitsplätzen
außerhalb des agraren Sektors im
ländlichen Raum (ca. 200 000) als
zentrales Problem der Arbeits-
markt- und Sozialpolitik,

• die Entwicklung zukunftsfähiger
Konzepte für den Erwerbsbereich im
ländlichen Raum (spezialisierte Fa-
milienbetriebe, ökologische Land-
wirtschaft, Mischstruktur mit Tou-
rismus/Dienstleistungen),

• Förderung der Entwicklung lei-
stungsfähiger kleiner und mittlerer
Produktionsbetriebe (wie z. B. im
Rahmen der Sonderwirtschaftszone
“Europark” Mielec),

• Maßnahmen zur Diversifizierung
der sozioökonomischen Grundlagen
in monofunktionalen Regionen so-
wie

• der Ausbau der transregionalen
wirtschaftlichen Kooperationsbezie-
hungen (vgl. unten).

In Südostpolen liegen der Durch-
schnittsverdienst und der Lebensstan-
dard nach wie vor deutlich unter dem
Landesdurchschnitt - der durchschnitt-
liche Bruttoverdienst in Polen lag Ende
1997 bei 1066 Złoty, in Südostpolen
nur bei 902 Złoty. Transformationsbe-
dingte Probleme wie Verarmung, Des-
integration sowie Erscheinungen von
Desozialisierung und deviantem Ver-
halten (z. B. Kriminalität) zeigen sich
sowohl in ländlichen Regionen als auch
in den von der Wirtschaftskrise getrof-
fenen Städten, bei Langzeitarbeitslo-
sen wie etwa den ehemaligen Beschäf-
tigten der staatlichen Land- und Forst-
wirtschaftsbetriebe oder früheren Er-

werbspendlern, welche nach ihrer Ent-
lassung keine neue Arbeit finden konn-
ten (vgl. TUZIAK 1995; MALIKOWSKI,
GRZESIK und SOLECKI 1997).

Jedoch lassen sich auch positive
Tendenzen erkennen: Zum einen
kommt die Bevölkerung seit Mitte der
90er Jahre zunehmend in den Genuss
der wirtschaftlichen Erfolge der polni-
schen Transformation (PÜTZ 1998).3

Zum anderen hat ein beträchtlicher
Teil der Entlassenen einen Erwerb im
informellen Sektor gefunden, vor al-
lem im Marktverkauf und grenzüber-
greifenden Handel (vgl. unten), aber
auch in Form von Saisonmigrationen
nach Westeuropa, vornehmlich in die
Bundesrepublik Deutschland. Zahlrei-
che Arbeitslose in den Städten und im
ländlichen Raum versuchen darüber
hinaus, private Kleinstunternehmen zu
betreiben, deren finanzieller und per-
soneller Hintergrund oft wenig gesi-
chert ist und die eine hohe Fluktuati-
onsrate besitzen (HAASE 1998b).

Soziale Risikogruppen bilden ne-
ben den ehemaligen Beschäftigten der
staatlichen Landwirtschaftsbetriebe
(PGR) vor allem Langzeitarbeitslose
im ländlichen Raum sowie Absolven-
ten von Berufs- oder Fachschulen, die
eine gegenwärtig wenig gefragte Aus-
bildung (z. B. VerkäuferIn, Friseuse
usw.) beendet haben (MALIKOWSKI,
GRZESIK und SOLECKI 1997).

Der neue Wohlstand bzw. das in
informellen Nebenerwerbstätigkeiten
verdiente Geld wird zumeist für den
Erwerb von Luxusgütern bzw. zur Stei-
gerung des materiellen Lebensstan-
dards (“na pokaz”/zur Schau) verwen-
det. Großzügige Neubauten von Ein-
oder Mehrfamilienhäusern fast in je-
dem Dorf zeugen ebenso davon wie
die enorme Zunahme von privaten
Pkw. Soziologisch betrachtet verbin-
den sich hier Bäuerlichkeit und altes
Adelsbewusstsein, der “bäuerlich-ga-
lizische Armuts- und Rückständig-
keitskomplex und das Streben nach
adeliger Sorglosigkeit” (MALIKOWSKI

1996).
In der Oblast Lwiw sind von den

1,095 Mio. Beschäftigten 21 % in der
Industrie, 10 % im Dienstleistungs-
und Bildungssektor, 8 % in der staatli-
chen und genossenschaftlichen sowie
17 % in der privaten Landwirtschaft
tätig (1997). Die seit 1991 anhaltende
Wirtschaftsregression hat zunehmend
Entlassungen und einen Anstieg der

Arbeitslosenzahlen zur Folge. Heute
wird in vielen Betrieben nicht produ-
ziert und die Arbeiter und Angestell-
ten erhalten kein Gehalt bzw. werden
“ersatzweise” mit den Produkten des
Betriebes bezahlt. Die Zahlungsver-
zögerungen ziehen sich dabei oft um
Monate hin, wodurch die Betroffenen
nicht nur faktisch ohne Beschäftigung
sind, sondern auch über keinerlei fi-
nanzielle Einnahmen verfügen. Zu den
direkten Folgen sind Verarmung und
materielle Not breiter Schichten der
Bevölkerung und quer durch alle Er-
werbsbereiche und Bildungsschichten
zu zählen.

In den letzten Jahren ist die Ar-
beitslosigkeit jedoch auch offiziell an-
gestiegen, es gibt mehr Entlassungen,
hauptsächlich, da formale Entlastungs-
mechanismen fehlen (z. B. Schaffung
alternativer Erwerbsmöglichkeiten).
Der Anteil von Kurzarbeit, formaler
Beschäftigung ohne pünktliche Lohn-
auszahlung oder Zwangsbeurlaubun-
gen steigt (DIW u. a. 1998; TURANSKI

1997).
Die Arbeitslosigkeit lag offiziell

lange Zeit sehr niedrig, so Ende 1995
bei 1,0 % und Ende 1996 bei 2,4 %.
Binnen drei Monaten bis Ende März
1997 stieg sie jedoch bereits auf 3,1 %
(Tab. 8). Am höchsten liegt sie in Lwiw
selbst (1996 16,2 %, im Vergleich zum
Vorjahr ein Wachstum von 260 %)
sowie in den Städten Drohobytsch,
Sambir und Stryj bzw. den Kreisen
Horodok und Jaworiw (von 5,5-11 %,
vgl. Ökonomische Referate des Mini-
steriums für Statistik und besondere
Angelegenheiten 1997, Ministerium
für Statistik der Ukraine 1997). Alle
aufgeführten Angaben geben jedoch
nur in sehr begrenztem Maße Aus-
kunft über die tatsächliche Erwerbssi-
tuation der Bevölkerung.

Betrachtet man beispielsweise An-
gaben über die arbeitsuchende Bevöl-
kerung im Alter von 15-70 Jahren, in
die Gruppen von Rentnern und Aus-
zubildenden eingeschlossen sind, er-
gibt sich bereits ein anderes Bild (vgl.
obige Statistiken). Hier liegt die Zahl
der Erwerbslosen in der Oblast bereits
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Abb. 3: Entwicklung der
Erwerbsmigration nach Deutschland in
Südostpolen in den 90er Jahren
Quelle: unveröff. Daten der Arbeitsämter in
Krosno, Przemyśl und Rzeszów

3 BIP-Wachstum 1995-1998 über 6 %, Produktions-
wachstum seit 1993 stetig, Reallohnwachstum seit
1995 über 3 % jährlich, Arbeitslosenquote sinkt seit
1994 kontinuierlich, Investitionsquote steigt – 1993
15,9 % des BIP, 1998 21,3 % (Quelle: DIW u. a.
1998, S. 38f.)
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bei 100 000 bis 200 000 Personen (für
die Jahre 1995 und 1996). Als nicht
beschäftigt im arbeitsfähigen Alter er-
fasst die Statistik darüber hinaus für
das Jahr 1995 278 000 Personen. Ein
Indiz für die Absorption vieler Entlas-
sener durch die Landwirtschaft und
den informellen Sektor ist die Tatsa-
che, dass die Zahl derjenigen, die im
familiären Nebenerwerb beschäftigt
sind, von 1990 bis 1995 von 177 000 auf
459 000 Personen gestiegen ist.

Schätzungen gehen von einer enorm
hohen tatsächlichen Arbeitslosigkeit
aus (Schätzwerte von 30 bis 60 % der
arbeitsfähigen Bevölkerung). Das Pro-
blem der versteckten Arbeitslosigkeit
dürfte hier eine wichtige Rolle spielen
(vgl. PETROWA 1996). Eine Experten-
befragung in Lwiw in den Jahren 1997/
98 kam zu dem Ergebnis, dass gegen-
wärtig mehr als die Hälfte der arbeits-
fähigen Bevölkerung in der Oblast nicht
regulär Gehalt bezieht und somit auf
Nebenverdienste angewiesen ist. Zu-
dem liegen die monatlichen Einkom-
men – wenn sie ausgezahlt werden – so
niedrig, dass sie oft zur Bestreitung des
Lebensunterhalts nicht ausreichen. Der
Durchschnittsverdienst in der Oblast
liegt bei ca. 100 DM, die Höhe der
staatlichen Rente bei etwa 50 DM.

Ausgehend von dieser Situation ist es
nicht verwunderlich, dass Zuverdiens-
te im informellen Sektor (geschätzt
bei etwa 30-40 % aller Arbeitsfähi-
gen) eine wesentliche Rolle im tägli-
chen Kampf der Bevölkerung um die
Sicherung ihrer materiellen Existenz
spielen. Neben der Versorgung durch
Verwandte aus dem westlichen Aus-
land, Saisonbeschäftigungen in der
privaten Landwirtschaft und dem Pro-
duktaustausch zwischen Stadt und
Land (Foto 2) spielen hier der grenz-
überschreitende Handel und die saiso-
nale, illegale Erwerbsmigration nach
Südostpolen eine wichtige Rolle. In
der Folge entwickelte sich eine rege
regionale bzw. lokale Kooperation im
Bereich des Basar- und Kleinhandels
sowie zunehmend auch des Großhan-
dels (vgl. unten).

Die Wirtschafts- und Erwerbskrise
führte zu einer drastischen Verschlech-
terung des Lebensstandards nach 1991
sowie zu einer massiven Verarmung
der Mehrheit der Bevölkerung. Der
Durchschnittsverdienst in der Oblast
liegt noch unterhalb des ukrainischen
Mittels. Mehr als 60% werden durch-
schnittlich für Lebensmittel ausgege-
ben, die Miete kann oft nicht bezahlt
werden und es entstehen Schuldenlas-

ten. Die Devalvation der ukrainischen
Währung Hriwna im August 1998 ver-
teuerte auch die bis dahin begehrten
Importwaren aus Polen, und ein Ende
der Krise ist nicht abzusehen. Stark
betroffen von Lohnrückständen bis zu
einem halben Jahr sind die Beschäftig-
ten des staatlichen Sektors und des
öffentlichen Dienstes, unter Verar-
mung leiden besonders die städtische
erwerbslose Bevölkerung, Alleinerzie-
hende und Rentner. Das Gesundheits-
wesen ist schwer beschädigt, so ist bei-
spielsweise in der 80 000 Einwohner
zählenden Industriestadt Drohobytsch
das kommunale Krankenhaus ge-
schlossen. Es wachsen Hoffnungslo-
sigkeit und Passivität unter der Bevöl-
kerung. Dennoch versucht ein Teil der
Bevölkerung, die persönliche oder fa-
miliäre Einkommenssituation durch in-
formelle Beschäftigungen zu verbes-
sern, die zu einem beträchtlichen Teil
auf den Straßen- und Markthandel oder
aber den grenzübergreifenden Handel
mit Polen und insbesondere Südostpo-
len entfallen (HAASE 1998b).

Grenzüberschreitende Beziehungen
und Kooperation
Mit der Freigabe des Grenzverkehrs
im Jahre 1991 hat der grenzüberschrei-
tende Personen- und Güterverkehr
enorm zugenommen. Jährlich werden
Millionen von Grenzpassagen (z. B.
1997 über 6 Mio. in beide Richtungen)
registriert. Besonders in den ersten
Jahren nach der Öffnung der Grenze
bildeten die geringe Anzahl der Grenz-
übergänge sowie die unzureichende
verkehrstechnische Infrastruktur an
der Grenze und der wichtigsten Stra-
ßen- und Bahnverbindungen beachtli-
che Hemmnisse für den Grenzverkehr.
Der nach wie vor frequentierteste
Grenzübergang zwischen Südostpolen
und der Oblast Lwiw befindet sich bei
Medyka/Schehiny. 1997 wurde mit
Korczowa/Krakowjez ein neuer, mo-
dern ausgebauter Übergang eröffnet,
der jedoch durch die schlechten Zu-
fahrtsbedingungen das Aufkommen
von Medyka/Schehiny bei weitem noch
nicht erreicht. Unstimmigkeiten beste-
hen jedoch bereits jetzt zwischen der
Stadt Przemyśl, die durch den Grenz-
übergang profitiert, und den Verfech-
tern des neuen Übergangs bei Korczo-
wa, der den Vorteil einer geraden
Streckenführung nach Lwiw aufweist,
während die bisherige Strecke über

Monat/Jahr  Januar 1996  Januar 1997  April 1997

Arbeitslose in 1.000 15,5            36,5            46,1            

Quote 1,0            2,4            3,1            

Tab. 8: Registrierte Arbeitslosigkeit in der Oblast Lwiw 1996/1997
Quellen: Ökonomische Referate des Ministeriums für Statistik und besondere Angelegenheiten 1997;
Ministerium für Statistik der Ukraine 1997

Foto 2: Informeller Handel zwischen Stadt und Land – Gemüseverkauf in Lwiw
Foto: Haase, 1998
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Przemyśl einen “Umweg” macht. Im
Bereich der östlichen Beskiden befin-
det sich ein kleiner Übergang bei Kroś-
cienko/Smolniza, welcher für den bi-
lateralen Grenzverkehr zwischen den
Nachbarstaaten Polen und Ukraine
von Bedeutung ist.

Die offene Grenze wird von sehr
unterschiedlichen Bevölkerungsgrup-
pen mit verschiedenen Motiven ge-
nutzt (vgl. Tab. 9, Abb. 4 und 5). Nach
Polen reisen vor allem Ukrainer und
Bürger anderen GUS-Staaten ein. 1994
bildeten sie etwa zwei Drittel aller
eingereisten Ausländer, 1997 etwa
30 % aller Einreisen über die oben
genannten Grenzübergänge. In die
Ukraine reisen im Vergleich dazu weit-
aus weniger Polen. Betrachtet man die
Motive für den Grenzübertritt, so spie-
len auf polnischer Seite vor allem der
Tourismus, besonders in der Form des
sogenannten “nostalgischen Touris-
mus” bzw. von Kurreisen eine Rolle.
Von wachsender Bedeutung sind zu-
nehmend Geschäftsreisen. Die Ukrai-
ner reisen in erster Linie zum Handeln
und im Rahmen des sogenannten Ein-

kaufstourismus nach Polen sowie zur
Aufnahme saisonaler Erwerbstätigkei-
ten im Nachbarland. Weniger ins Ge-

wicht fallen dagegen private Besuche,
Geschäftsreisen und touristische Rei-
sen. Darüber hinaus wird die polnisch-
ukrainische Grenze von einer beacht-
lichen Zahl von “Transitreisenden” aus
Ost- und Südosteuropa nach Westeu-
ropa überquert.

Bereits in den ersten Monaten nach
der Grenzöffnung entwickelte sich der
regionale Basarhandel auf der polni-
schen Seite der Grenze (POWĘSKA

1995). Infolge der Wirtschaftskrise in
der Ukraine und der Zahlungsrück-
stände, von denen ein beträchtlicher
Teil der Bevölkerung betroffen ist, bot
der Handel eine vergleichsweise si-
chere, unkomplizierte und kurzfristi-
ge Alternative, den persönlichen und
familiären Lebensunterhalt zu verdie-
nen. Zugleich bildeten der Handel und
sein Umfeld eine Erwerbsmöglichkeit

für arbeitslos Gewordene auf polni-
scher Seite, so dass man von einer
“regionalen Symbiose” sprechen kann.
Vor allem in den grenznahen Städten
und Gemeinden entstanden nach 1991
große Basarflächen, wo die Händler
aus der Ukraine ihre Produkte anbo-
ten. Die ansässige Bevölkerung nutzte
die billigen Einkaufsmöglichkeiten in
ganz erheblichen Maße und die Basa-
re wurden zu einem festen Bestandteil
des lokalen und sogar überlokalen
Marktes (HAASE 1998a; POWĘSKA 1995-
1998).

Die Jahre 1993/94 markierten einen
Wandel des Grenzhandels. Die Ukrai-
ner führten anstatt Waren Devisen ein
und importieren polnische Waren in
die ukrainischen Grenzgebiete und von
dort aus weiter ins Landesinnere. Zahl-
reiche kleine und mittlere Firmen in
Südostpolen spezialisierten sich auf die
Herstellung solcher Waren, welche die
ukrainischen Käufer bevorzugen, und
wurden somit mehr oder weniger ab-
hängig vom Einkaufstourismus. Vor-
rangig erworben werden von den ukrai-
nischen Handels-Touristen Lebensmit-
tel, Kleidung und Schuhwaren, weni-
ger Luxuswaren wie Elektrogeräte,
Schmuck usw. (vgl. Abb. 6).

In den Zentren des Einkaufstouris-
mus nimmt dieser eine wichtige Entlas-
tungsfunktion für den lokalen Arbeits-
markt wahr. Der Handel und sein
Umfeld (Gastronomie, Unterkünfte,
Transport usw.) schaffen zahlreiche
Verdienstmöglichkeiten und fördern
darüber hinaus die Entstehung privat-
wirtschaftlicher Initiativen sowie die

Jahr

Insgesamt Polen Ausländer Insgesamt Polen Ausländer

1991 4,17 1,39 3,32 4,53 1,34 3,14

1992 3,31 0,99 2,32 3,42 1,09 2,33

1993 2,47 0,70 1,77 2,54 0,78 1,76

1994 2,75 0,51 2,25 2,82 0,56 2,25

1995 3,50 0,41 3,12 3,51 0,47 3,04

1996 3,60 0,39 3,12 3,51 0,49 3,13

1997 2,97 0,32 2,65 2,98 0,45 2,53

1998 2,72 0,56 2,16 2,72 0,58 2,14

einreisen ausreisen

Tab. 9: Grenzüberschreitende Migration in Südostpolen 1991-1998 in Mio. Personen
Quellen: KITOWSKI 1995, S. 294 und GUS: Ruch graniczny i wydatki cudzoziemców w Polsce w latach 1994-
1996, 1997, 1998
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Abb. 4: Anteil ukrainischer Migranten
am Grenzübergang in Medyka 1996 und
1997
Quelle: GUS: Turystyka w 1996/1997 roku

Abb. 5: Motive der nach Polen
einreisenden Ausländer am
Grenzübergang in Medyka 1998
Quellen: GUS: Ruch graniczny i wydatki
cudzoziemców w Polsce 1994-1996, Ruch
graniczny i wydatki   cudzoziemców W Polsce oraz
Polaków za granicš 1997 uns 1998

Abb. 6: Einkaufstourismus  Anteile der
Warengruppen 1998 (Woj. Przemyśl)
Quelle: GUS: Ruch graniczny i wydatki
Cudzoziemców w Polsce oraz Polaków za granicš
w 1998 roku
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Warenproduktion in der Region. Die
Stadt Przemyśl soll  geradezu vom
Handel leben, Experten schätzen, dass
der Basar bzw. der Handelstourismus
gegenwärtig wohl der “größte lokale
Arbeitsgeber” ist 4 (Abb. 7).

Auf ukrainischer Seite kommt dem
grenzübergreifenden Handelstouris-
mus eine wichtige Abfederungsfunk-
tion der dortigen Erwerbs- und sozia-
len Krise zu. Durch die Verdienste im
Handel kam es darüber hinaus zu ei-
nem “Bauboom” auf dem Land (luxu-
riöse Einfamilienhäuser, völlig neue
Wohnsiedlungen). Um so empfindli-
cher traf die Händler im Herbst 1998
die Verhängung von hohen Zöllen auf
polnische Waren. Zahlreichen Men-
schen im ukrainischen Grenzgebiet
wird damit nämlich die Einkommens-
grundlage entzogen, ebenso sind auf
polnischer Seite Tausende Arbeitsplät-
ze vor allem im informellen Sektor in
Gefahr. So wurden z. B. die öffentli-
chen Busverbindungen zwischen Prze-
myśl und Lwiw erheblich einge-
schränkt. Viele vom Handelsverdienst
finanzierte, nicht fertig gebaute Häu-
ser zwischen Mostyska (ukrainischer
Grenzort) und Lwiw werden vermut-
lich Investruinen bleiben. Da sich ein
Großteil des Handels im Rahmen des
Graumarktsektors abspielt, fallen die
zu erwartenden Konsequenzen statis-
tisch betrachtet nicht ins Gewicht, was
ihr Ausmaß noch schlechter überseh-
bar macht.

Schwer einschätzbar ist auch der
Umfang der saisonalen oder Kurzzeit-
Erwerbsmigration aus der Ukraine
nach Südostpolen. Offizielle Arbeits-
genehmigungen werden von den pol-
nischen Behörden nur in sehr gerin-

gem Maße vergeben, v. a. für Künst-
ler, Leistungssportler, Manager, Leh-
rende an höheren Bildungseinrichtun-
gen usw. Die Mehrheit der nicht als
solche registrierten Erwerbsmigranten
dagegen ist in der Landwirtschaft und
im Gartenbau sowie im privaten Bau-
gewerbe beschäftigt, Frauen oftmals
als Haushalthilfen und ukrainische
Ärzte, Masseure und Pflegepersonal
“halblegal” im Gesundheitswesen. Die
mit diesen Erwerbstätigkeiten verbun-
denen  Aufenthalte in Polen sind zu-
meist nicht von langer Dauer (weniger
als drei Monate). Für den polnischen
Arbeitsmarkt im Untersuchungsgebiet
besteht nach Aussagen von Mitarbei-
tern der regionalen Arbeitsämter und
Verwaltungsbehörden5 noch kein di-
rektes Konkurrenzproblem, da die
Ukrainer Tätigkeiten ausüben, die
selbst polnische Arbeitslose kaum tun
würden – ein Phänomen, was an west-
europäische Realitäten erinnert.

Zunehmend entwickelt sich auch
ein sozialer und kultureller Austausch
in den Grenzgebieten, durch private
Besuche (ukrainischer und polnischer
Familien) und den sogenannten “Nost-
algie-Tourismus” von Vertriebenen
der Jahre 1944-46. Solche Besuche sind
von ukrainischer Seite häufig mit Han-
delsaktivitäten und Erwerbsaufenthal-
ten gekoppelt, wobei Verwandte und
Bekannte bei der Organisation dieser
Vorhaben behilflich sind. Kulturelle
Kontakte bestehen insbesondere zwi-
schen einzelnen Städten wie Rzeszów,
Przemyśl und Lwiw. Als Beispiele hier-
für seien die Organisation des Festi-
vals der polnischen und ukrainischen
Kultur in Przemyśl und Lwiw, die
Verpflichtung ukrainischer griechisch-

katholischer Priester und Lehrer zur
Arbeit in Südostpolen6, durch lokale
und regionale Institutionen finanzier-
te kulturelle Veranstaltungen sowie
auch der wissenschaftliche Austausch
z. B. durch die PH Rzeszów oder das
historisch-kulturwissenschaftlich aus-
gerichtete Südost-Institut in Przemyśl
mit Forschungseinrichtungen in Lwiw
genannt. Es soll in diesem Rahmen
auch ein polnisch-ukrainisches Infor-
mationszentrum in Przemyśl entste-
hen – finanziert welches mit Mitteln
der Euroregion Karpaten (vgl. unten).

Die wirtschaftliche Kooperation
zwischen den Grenzgebieten im enge-
ren Sinne entwickelt sich dagegen bis-
lang zögerlich, abgesehen vom Han-
del und seiner zunehmenden ”Profes-
sionalisierung“ seit Mitte der 90er Jah-
re. Die Gründe hierfür liegen in der
unsicheren Wirtschaftslage in der
Ukraine (verzögerte Privatisierung,
unklare Kompetenzen im Banken- und
Kreditwesen). Trotzdem hat sich die
Zahl der polnisch-ukrainischen Joint-
ventures im Untersuchungsraum ste-
tig vergrößert. Die aktuellen  regiona-
len Export-Import-Beziehungen sind
von nicht unwesentlicher Bedeutung:
So rangiert z. B. die Ukraine im Ex-
port der Wojewodschaft Rzeszów auf
dem ersten Platz und nimmt auch in
den Wojewodschaften Przemyśl und
Krosno bedeutsame Positionen ein.
Es werden regelmäßig internationa-
len Wirtschaftsmessen z. B. in Rzes-
zów veranstaltet, wo über konkrete
Kooperationsbeziehungen einzelner
Unternehmen und Vertretungen ver-
handelt wird. Eine wirtschaftliche Ori-
entierung nach Osten hat für Südost-
polen eine große Bedeutung, was sich
auch in der Existenz von nach 1991
gegründeten polnisch-ukrainischen
Industrie- und Handelsgesellschaften
niederschlägt.

Eine besondere Form der transre-
gionalen Kooperation (vgl. SCHMITT-
EGNER 1998) findet zwischen den hier
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Abb. 7 (Abb. 9): Übernachtungen ukrainischer Touristen in Przemyśl und Rzeszów
Quelle: GUS: Turystyka  w 1996/1997 roku

4 Informationen nach Expertengesprächen mit Ver-
tretern städtischer und Wojewodschaftsbehörden
in Przemyśl in den Jahren 1997-1999
5 Zu dieser Frage wurden Vertreter der genannten
Behörden in Krosno, Przemyśl und Rzeszów im Zeit-
raum 1997-1999 befragt.
6 Informationen aus Gesprächen mit dem Direktor
der ukrainischen Schule in Przemyśl sowie Vertre-
tern der unierten Kirche in Przemyśl, Sanok und
Komańcza
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betrachteten Räumen im Rahmen der
Euroregion Karpaten statt. 1993 ins
Leben gerufen, ist diese mittlerweile
ein sehr heterogenes und großes Ge-
bilde mit einer Fläche von etwa
150 000 km2 und mit ca. 15 Millionen
Einwohnern , an dem bereits 5 Staaten
– Polen, Ukraine, Slowakei, Ungarn,
Rumänien – Anteil haben (vgl. Tab.
10 und Główny Urząd Statystyczny ...
1998).

Aufgrund  fehlender finanzieller
Mittel sowie der Größe, Heterogeni-
tät und Unübersichtlichkeit der Euro-
region gibt es bislang nur wenige kon-
krete Projekte auf dem Gebiet der
wirtschaftlichen oder infrastrukturel-
len Zusammenarbeit. Darüber hinaus
fehlt der Euroregion die Transparenz
in der Bevölkerung, und die an ihr
beteiligten Ländern betrachten die Eu-
roregion als solche wohl eher als einen
ideellen Zusammenschluss (vgl. MYNC

1997), dem ein “anderes Verständnis
von der Bedeutung einer Euroregion”
zugrunde liegt – man will dazugehö-
ren, ohne daran unbedingt größere
Hoffnungen auf die baldige reale Ver-
flechtung der Grenzgebiete in wirt-
schaftlicher, infrastruktureller oder
sozialer Hinsicht zu verbinden. Die
Zukunft der Euroregion ist ungewiss.
Positiv dagegen muss die Tatsache
bewertet werden, dass durch ihre Exis-
tenz eine Reihe wissenschaftlicher
Auseinandersetzungen mit grenzüber-
schreitenden Fragen und Problemen
in diesem Raum entstanden sind  (vgl.
KORDELA-BORCZYK 1996; SÜLI-ZAKAR

und CORRIGAN 1998).
Insgesamt gesehen haben sich seit

1991 unterschiedliche und vielfältige
transregionale Kontakte und Koope-
rationsbeziehungen zwischen Südost-
polen und der Oblast Lwiw entwickelt
(vgl. auch HUDSELJAK 1997). Die Frei-
gabe des Grenzverkehrs wird durch
die Bevölkerung zu großen Teilen po-
sitiv wahrgenommen, die aufgezeig-
ten Bereiche einer regionalen Part-
nerschaft bieten trotz aller dargeleg-
ten Probleme zweifelsohne eine Per-
spektive für die sozial-ökonomische
Entwicklung der Regionen auf beiden
Seiten der Grenze. Kompliziert ist und
bleibt dagegen das polnisch-ukraini-
sche Verhältnis in kultureller bzw. his-
torischer Perspektive. Hier beherr-
schen weiterhin Vorurteile und Ani-
mositäten den Alltag, sind die drama-
tischen Auseinandersetzungen in den

30er und 40er Jahren dieses Jahrhun-
derts noch lebendig.

Minderheitenprobleme
Im polnisch-ukrainischen Grenzgebiet
leben heute auf beiden Seiten der
Grenze ethnische Minderheiten: etwa
15-30 000 Ukrainer auf polnischer Sei-
te und etwa 30 000 Polen in der Oblast
Lwiw. Sie stellen die Verbliebenen
nach den Umsiedlungen hunderttau-
sender Menschen beider Nationalitä-
ten im Rahmen der ”Repatriierun-
gen“ in den Jahren 1944-46 dar bzw.
sind nach der Aufhebung der strengs-
ten Repressionen in der Nachkriegs-
zeit in ihre ursprünglichen Siedlungs-
gebiete zurückgekehrt. Die meisten
Ukrainer in Südostpolen sind in Prze-
myśl und Umgebung, in den unmittel-
baren Grenzgemeinden, südöstlich von
Sanok sowie in den Beskidengemein-
den von Gorlice bis Komańcza behei-
matet. Unter ihnen ist der Anteil der
“Rückkehrer” relativ hoch (v. a. nach
1956 infolge des “Tauwetters” durch
den Machtwechsel von Bierut auf
Gomułka). In der Oblast Lwiw lebt
die polnische Bevölkerung mehrheit-
lich in der Stadt Lwiw  (ca. 10 000)
sowie in den Rayons Mostiska, Sambir
und Drohobytsch (HAASE 1998a).

Das zwischenethnische Verhältnis
wird belastet durch die dramatische
jüngere Vergangenheit (vgl. oben).
Insbesondere die Kämpfe zwischen der
Ukrainischen Aufstandsarmee und der
Polnischen Heimatarmee, die Morde
an der Zivilbevölkerung im Schatten
des Zweiten Weltkrieges sowie die
Aktion “Weichsel” 1947 stehen hier-
bei im Vordergrund. Die politische
Motivation für die Vertreibung zu ei-
ner “Lösung der Ukrainerfrage” im
Nachkriegspolen steht für die Mehr-
heit der Ukrainer außer Frage (vgl.
MOKRY 1997). Die Tabuisierung des
Themas im Sozialismus trug wesent-

lich dazu bei, dass die Frage nach 1989
einen spannungsgeladenen Punkt im
polnisch-ukrainischen Verhältnis bil-
det. Es sind die ungeklärten Proble-
me, aus denen gegenwärtig Unversöhn-
lichkeiten abgeleitet werden und aus
denen sich ethnische Vorurteile und
Stereotype nähren.

Nichtsdestotrotz ist durch die offi-
zielle Anerkennung der Minderheiten
in Polen 1989 sowie durch neue politi-
sche und soziokulturelle Rechte für
die Minderheiten in beiden Nachbar-
staaten eine öffentliche Diskussion
über die Vergangenheit überhaupt
möglich geworden. Mehr noch: Der
Umbruch und die Grenzöffnung schu-
fen neue Grundlagen für das Verhält-
nis zwischen Mehrheit und Minder-
heit. Das freie Bekenntnis zur ethni-
schen und religiösen Identität sowie
der Schutz vor Diskriminierung, der
freie Gebrauch der Muttersprache und
das Recht, Informationen in dieser
Sprache öffentlich zu verbreiten, die
Einrichtung muttersprachlicher Schu-
len und unabhängiger soziokultureller
Gemeinschaften zählen dabei zu den
wichtigsten neuen Rechten (vgl. GILL

und GILL 1994; BARCZ 1996; JEWTUCH

1993). So wirken heute in Südostpolen
mehrere Zirkel des Verbandes der
Ukrainer in Polen (ZUP) und in der
Oblast Lwiw 17 Gruppen der Polni-
schen Kulturgesellschaft.7 In Przemyśl
gibt es seit 1991 wieder eine ukraini-
sche Schule, die mittlerweile auch
Oberstufenklassen führt, in Lwiw zwei
polnische Schulen. Sowohl in Polen als
auch in der Ukraine werden landes-
weit Zeitungen und Zeitschriften in

Polen Ukraine Slowakei Ungarn Rumänien

Wojewodschaft* Oblast Bezirk (okres) Komitat Kreis

Krosno Lwiw Prešov Miskolc Satu Mare

Przemyśl Uschhorod Košice Eger Oradea

Rzeszów Iwano-Frankiwsk Szolnok Zalau

Tarnów Tscherniwzy Debrecen Baia Mare

Nyiregyhaza Botoșani

* bis 31.12.1998, ab 1.1.1999 Teile der Wojewodschaften Podkarpackie und Małopolskie

Tab. 10: Territorium der Euroregion Karpaten
Quelle: GUS/Urzšd Statystyczny we Wrocławiu: Euroregiony w nowym podziale terytorialnym Polski,
Warszawa/Wrocław 1999

7 Der ZUP entstand 1990 als Nachfolgeorganisati-
on der Ukrainischen Soziokulturellen Gesellschaft
(UTSK) und hat gegenwärtig etwa 10 000 Mitglie-
der. Zur Polnischen Kulturgesellschaft in Lwiw ge-
hören etwa 3 300 Mitglieder.
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der entsprechenden Minderheitenspra-
che verbreitet. Höhepunkte des kultu-
rellen Lebens der Minderheiten bil-
den das Festival der Ukrainischen bzw.
Polnischen Kultur, welche seit 1995 in
Przemyśl und Lwiw stattfinden.

Nach 1989 erfolgte die Legalisie-
rung der unierten bzw. griechisch-ka-
tholischen Kirche, der vor 1945 die
Mehrzahl der Ukrainer angehört hat-
te. In Lwiw und Przemyśl residiert nun
wieder eine erzbischöfliche Kurie. Auf
polnischer Seite gehört nach wie vor
die Mehrzahl der Ukrainer der grie-
chisch-katholischen Kirche an. Bis heu-
te ist das Verhältnis der drei Kirchen –
der unierten, der orthodoxen und der
römisch-katholischen – im Grenzge-
biet nicht spannungsfrei, trotz forma-
ler Übereinkünfte wie z. B. der ge-
meinsamen Nutzung von Kirchen in
gemischt gläubigen Gemeinden. Fra-
gen wie die Rückgabe von Eigentum
jedoch warten noch auf eine generelle
Lösung, obgleich nach 1991 bereits
einige Kirchen (in Polen zumeist von
der römisch-katholischen, in der Ukrai-
ne von der orthodoxen) an die unierte
Kirche zurückgegeben worden sind.
Auf diesen Punkt soll unten noch ein-
gegangen werden.

Die Grenzöffnung ermöglichte
schließlich nach mehreren Jahrzehn-
ten wieder den Kontakt zwischen Fa-
milien sowie zwischen den Minderhei-
tenbevölkerungen und dem “Mutter-
land”. Trotz der vielen positiven Ef-
fekte, die damit verbunden sind, wird
hier auch eine Reihe von Distanzen
und Fremdheiten sichtbar, die zwi-
schen den “polnischen” und “ukraini-
schen” Ukrainern sowie den “polni-
schen” und “ukrainischen” Polen exi-
stieren. Unterschiedliche alltagswelt-
liche Erfahrungen und die jeweilige
Kultur der Mehrheitsgesellschaft prä-
gen das Selbstverständnis, Verhaltens-
und Handlungsmuster der Minderhei-
tenbevölkerung sehr stark, sie lassen
die Ukrainer aus Przemyśl in vielem
“viel polnischer” sein als die Polen aus
Lwiw und umgekehrt.

Das zwischenethnische Verhältnis
im Alltag ist nicht ohne Spannungen.
Es sind sowohl die unbewältigte Ver-
gangenheit als auch die aus dieser
unter Transformationsbedingungen
erwachsenden “alt-neuen Probleme”,
die zu Missverständnissen, Provoka-
tionen und Animositäten führen (vgl.
HAASE 1998a, 1999b; SCHLOTT 1996).

Zunächst zur Situation auf polnischer
Seite.

Zu den wichtigsten Problemen zählt
hier gegenwärtig der Streit um die Rück-
gabe von Eigentum der im Rahmen der
Aktion “Weichsel” vertriebenen Ukrai-
ner in Polen. Dabei geht es um Kir-
chen, Repräsentations- und Verwal-
tungsgebäude, Schulen, das erzbischöf-
liche Palais und das ehemalige unierte
Priesterseminar in Przemyśl, auch um
Grundstücksflächen oder aber die ar-
chivalischen Sammlungen der grie-
chisch-katholischen Kirche (vgl. FEN-
CZAK und GąSIOROWSKA 1995). Symbo-
lische Bedeutung erhielt in diesem
Rahmen die Auseinandersetzung um
die Karmeliterkirche in Przemyśl, die
nach den Josephinischen Reformen
Ende des 18. Jahrhunderts bis 1945
unierte Kathedrale gewesen war. Nach-
dem der polnische Episkopat 1991 ei-
ner Rückgabe der Kirche bereits zuge-
stimmt hatte, wurde die Kirche von
Gegnern der Rückgabeentscheidung
besetzt. Vermittlung suchte man in der
Involvierung der päpstlichen Kurie in
Rom. Schließlich wurde ein Kompro-
miss erreicht, welcher bis heute in psy-
chologischer Hinsicht besonders bei den
Ukrainern nicht auf allgemeine Zu-
stimmung stößt: Die griechisch-katho-
lische Kirche erhielt als “Ersatz” die
ehemalige Jesuiten- und spätere Gar-
nisonskirche.8

Ethnische Vorurteile und Stereoty-
pe, eine weitreichende Unkenntnis der
historischen Details sowie eine diffuse

Angst vor “den anderen”, verbunden
mit den Unsicherheiten und Orientie-
rungsschwierigkeiten vieler Menschen
im Umbruchprozess bilden den Hin-
tergrund für andauernde gegenseitige
Provokationen. Eine Rolle spielen hier
in erster Linie der Abriss der von den
Ukrainern erbauten Kuppel der Kar-
meliterkirche 1993, die nach offiziel-
ler (polnischer) Lesart illegal errichte-
ten Gedenkstätten für gefallene ukrai-
nische Kämpfer sowie Erinnerungsta-
feln an die Aktion “Weichsel” vor
ukrainischen Kirchen (vgl. Foto 3).
Für viele Polen in Przemyśl ist die
Existenz einer ukrainischen Schule,
der unierten Kurie sowie unabhängi-
ger ukrainischer Organisationen be-
reits der Beginn einer “Ukrainisie-
rung” der Stadt. Die erstmalige Durch-
führung des Festivals der Ukrainischen
Kultur 1995 in Przemyśl führte daher
auch zu verbalen und tätlichen Aus-
schreitungen gegen die Minderheit.

Auf ukrainischer Seite drängt dage-
gen der alltägliche Überlebenskampf

Foto 3: Gedenktafel für die Opfer der Aktion Weichsel  in Chotyniec bei Przemyśl
Foto: Haase, 1998

8 Es bildete sich ein sogenanntes Verteidigungs-
Komitee für die Karmeliterkirche, der auch Vertre-
ter der städtischen und Wojewodschafts-Leitung
angehörten. Der Papst, der 1991 in Przemyśl weil-
te, konnte die Kirche nicht besuchen. Seitdem ist
der “Karmel” ein Symbol für die Spannungen im
polnisch-ukrainischen Verhältnis insbesondere in
Przemyśl. Der Abriss der von den Ukrainern ge-
bauten Holzkuppel der Kirche wegen Baufälligkeit
und ihre Ersetzung durch den ursprünglichen Dach-
reiter 1993 wird von ukrainischer Seite als eine er-
neute Provokation gesehen.



15

aller Menschen zwischenethnische
Probleme eher in den Hintergrund.
Das bedeutet jedoch nicht, dass nicht
auch in der Oblast Lwiw und insbeson-
dere in Lwiw selbst Spannungen be-
stehen. Die Grabstätten im Polnisch-
ukrainischen Krieg gefallener Polen
auf dem Lytschakiwske-Friedhof wur-
den wiederholt zum Ziel chauvinisti-
scher Schmierereien. Im Frühjahr 1999
sollte auf dem restaurierten Friedhofs-
gelände eine Gedenktafel eingeweiht
werden, deren Text von den lokalen
Verantwortungsträgern nicht akzep-
tiert wurde (DANIEC 1999). Die Polen
in Lwiw fürchten ebenso die Ausein-
andersetzungen auf der anderen Seite
der Grenze, aus Angst vor der Reakti-
on ukrainischer Nationalisten auf die-
se, welche dann sie selbst betrifft. Sie
zeigen weitaus weniger Verständnis
für die Empörung vieler Polen auf
polnischer Seite über die “Ukrainisie-
rung Südostpolens”. Dies zeigt, dass
die aktuellen zwischenethnischen
Spannungen auf polnischer Seite ent-
schieden bedeutsamer sind und von
größerem Extremismus geprägt, aber
auch, dass sozioökonomische Krisen-
situationen nicht notwendigerweise zu
zwischenethnischen Konflikten führen
müssen, sondern diese auch in ihrer
Bedeutung zurückdrängen können.

Wie wird sich das polnisch-ukraini-
sche Mehrheit-Minderheit-Verhältnis
im Grenzgebiet in der Zukunft ent-
wickeln? Welche Chancen bestehen,
die vorhandenen Probleme zu lösen?
Wird in nächster Zeit ein Dialog in
erster Linie über die Lasten der Ver-
gangenheit und die damit verbunde-
nen Animositäten des aktuellen all-
tagsweltlichen Miteinanders stattfin-
den? Angst, Misstrauen und gegensei-
tige Abgrenzung, die gegenwärtig die
polnisch-ukrainischen Beziehungen
vor allem in Przemyśl und Umgebung
prägen, tragen nicht dazu bei, Konflik-
te zu entschärfen und Diskrepanzen
zu diskutieren. Vorurteile und Unwis-
senheit sind Ursachen für die bisher
fehlende Bereitschaft der Mehrheit der
Menschen zu einer wirklichen Ver-
söhnung. Der  Versöhnungsprozess
scheint hier, wo die Vergangenheit,
um die es geht, auch real stattgefun-
den hat, in besonderem Maße kompli-
ziert und langwierig zu sein. Im Ergeb-
nis ist der Dialog zwischen den Nach-
barstaaten Polen und Ukraine im Be-
reich der offiziellen politischen bilate-

ralen Beziehungen zwischen Warschau
und Kiew um vieles klarer und ver-
söhnlicher als zwischen Polen und
Ukrainern zwischen Rzeszów, Prze-
myśl und Lwiw. Hinzu kommt, dass
die drei Kirchen (römisch- und grie-
chisch-katholisch und orthodox) so-
wie die Vertreter der lokalen Verwal-
tung, Politik und Medien sich gegen-
wärtig nicht in dem Maße im polnisch-
ukrainischen Dialog engagieren, wie
es ihrer Rolle im gesellschaftlichen
Leben der Region entspräche. Insbe-
sondere die anhaltenden Streitigkei-
ten zwischen den Kirchen seien hier
erwähnt, bei denen es nicht allein um
die Kirchengebäude, die die griechisch-
katholische Kirche heute von der rö-
misch-katholischen und orthodoxen
Kirche zurückfordert, sondern auch
um den rechtlichen Status der unier-
ten Kirche geht sowie um den Über-
tritt zahlreicher Ukrainer von der or-
thodoxen Kirche zurück zur unierten
nach 1989. Verschärft wird dieser Streit
durch Vorwürfe der unierten an die
beiden anderen Kirchen, sich durch
das de facto Verbot der griechisch-
katholischen Kirche nach 1945/47
Vorteile und infolge der erzwungenen
Übertritte einen Zuwachs an Gläubi-
gen verschafft zu haben.

Die Grundvoraussetzungen zur pol-
nisch-ukrainischen Versöhnung sind
durch den Umbruch und die offene
Grenze so gut wie noch nie zuvor. Es
besteht die Möglichkeit für die Min-
derheiten auf beiden Seiten, eine
“Brückenfunktion” zwischen den
Nachbargesellschaften wahrzuneh-
men. Der oben beschriebene transre-
gionale Austausch zeigt, dass mit der
Vergangenheit auch durchaus prag-
matisch umgegangen wird: So verdie-
nen gegenwärtig zahlreiche Ukrainer
aus Lwiw ihren Lebensunterhalt in
Polen, und viele Polen in Rzeszów,
Przemyśl und Umgebung leben von
dem Geld, was die ukrainischen Han-
delstouristen für polnische Lebensmit-
tel, Kleidung, Schuhe, Tapeten und
Möbel ausgeben.

Schwierig ist, um einen abschlie-
ßenden Gedanken auszuführen, dass
die junge Generation von dem herr-
schenden Klima der Abgrenzung und
Unversöhnlichkeit geprägt ist und
Vorurteile oftmals unkritisch über-
nommen werden. Dabei setzten viele
Angehörige der heutigen Elterngene-
ration gerade auf die Jugend ihre Hoff-

nung, einen Schlussstrich unter die
Feindseligkeiten zu ziehen und objek-
tiv über Vergangenes und Zukünftiges
zu sprechen. Die Bereitschaft der
Mehrheit der Bevölkerung zur Ver-
ständigung, zur Akzeptanz der Pro-
bleme der anderen und auch eine deut-
liche Absage lokaler Verantwortungs-
und Entscheidungsträger von Politik,
Gesellschaft und Kirche an extremis-
tische Kreise und durch sie initiierte
Provokationen beider Seiten bilden
hierfür die Voraussetzungen.

Zusammenfassung und Ausblick
Zusammenfassend lassen sich zur Ent-
wicklung der polnisch-ukrainischen
Nachbarschaft in den hier betrachte-
ten Grenzregionen nach dem System-
umbruch folgende Entwicklungen fest-
halten:
1. Aufgrund des sehr unterschiedli-

chen Verlaufs der wirtschaftlichen
wie auch der gesellschaftlichen
Transformation auf beiden Seiten
der Grenze wachsen gegenwärtig
die sozioökonomischen Unter-
schiede zwischen den Grenzgebie-
ten, was sich in einem zunehmen-
den Wohlstands- und Lohngefälle
niederschlägt. Auf der polnischen
Seite vollzieht sich die Entwick-
lung trotz der noch bevorstehen-
den Reformen der Landwirtschaft
tendenziell in Richtung einer wirt-
schaftlichen und sozialen Stabili-
sierung, auf der ukrainischen Sei-
te dagegen konnte die krisenhafte
Entwicklung in den letzten Jah-
ren nicht gebremst werden, und
sie besitzt aufgrund der makroöko-
nomischen Rahmenbedingungen
in der Ukraine derzeit kaum nen-
nenswerte Perspektiven für eine
Entspannung der Lage. Während
der Lebensstandard der Bevölke-
rung in Südostpolen in den letz-
ten Jahren sichtbar gestiegen ist,
muss für die Oblast Lwiw eine zu-
nehmende Verarmung großer Be-
völkerungsteile konstatiert wer-
den.

2. Der visafreie Grenzverkehr bildet
die Grundlage für einen Neuauf-
bau der Nachbarbeziehungen zwi-
schen den Grenzgebieten, welche
neben ihrer wirtschaftlichen auch
eine wichtige soziale Funktion be-
sitzen (Kontakte der Bevölke-
rung, Abbau von Ängsten und
Stereotypen, Entstehung eines
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neues Bildes über die Nachbarn,
Verständnis für die Probleme der
anderen). Die offene Grenze sorgt
darüber hinaus für eine Abmilde-
rung der peripheren Lage der Re-
gionen durch die Gewinnung ei-
ner “neuen Zentralität” (BRUNN

und SCHMITT-EGNER 1998) für die
grenzüberschreitende Kommuni-
kation sowie die transregionale
Kooperation.

3. In den letzten Jahren haben sich
vielfältige grenzüberschreitende
Beziehungen zwischen Südostpo-
len und der Oblast Lwiw ent-
wickelt, von denen beide Seiten
profitieren, in erster Linie durch
den Grenzhandel und die Er-
werbsmigration sowie auf polni-
scher Seite durch die regionale
Wirtschaftsentwicklung infolge der
Handelsbeziehungen und des Ein-
kaufstourismus.

4. Zu neuen Problemen, die im Zuge
der Grenzöffnung auftreten, zäh-
len vor allem die illegale Zuwan-
derung (für die polnische Seite)
sowie die grenzübergreifende, or-
ganisierte Wirtschaftskriminalität
(Schmuggel von Personen und
Waren). Nicht zu unterschätzen
dürfte überdies in den nächsten
Jahren die “Schere” infolge der
wachsenden Transformations- und
Wohlstandsunterschiede zwischen
den Grenzgebieten sein, die seit
der Grenzöffnung ständig transpa-
rent sind – der ukrainische Wis-
senschaftler PAWLYSCHYN (1998)
spricht mit Bezug auf die positive
Wirtschaftsentwicklung in Polen
bereits von einer “Zeitbombe” für
die ukrainische Seite.

5. Auf politischer und kultureller
Ebene bemüht man sich um Ver-
söhnung und Kooperation, wie
zuletzt auch die gemeinsame “Er-
klärung über Verständigung und
Versöhnung” gezeigt hat. Die
rechtliche Lage der Minderheiten
auf beiden Seiten hat sich verbes-
sert, und sie erhalten zunehmend
eine “Brückenfunktion” in den
nachbarschaftlichen Beziehungen
auf regionaler Ebene. Gleichwohl
werden auch jahrzehntelang tabui-
sierte zwischenethnische Probleme
transparent und virulent, wobei
gegenwärtig die Lage auf der pol-
nischen Seite als komplizierter ein-
zuschätzen ist.

Vorausblickend noch einige Bemer-
kungen zur bevorstehenden EU-Inte-
gration Polens: Mit der Integration
Polens in die Strukturen der Europäi-
schen Union werden zahlreiche Fra-
gen aktuell, die die Grenzregionen und
die sich entwickelnden transregiona-
len Beziehungen unmittelbar berüh-
ren. Neben neuen Chancen für die
Entwicklung der Grenzregionen (z. B.
Gelder für grenzüberschreitende Pro-
jekte, auch im Rahmen der Euroregi-
on “Karpaten”, Standortvorteile für
Investitionen, Ausbau der grenzüber-
schreitenden Verkehrsinfrastruktur,
direkte Nachbarschaft des ukraini-
schen Grenzgebietes zur EU, steigen-
de Attraktivität des Arbeitsmarktes in
Südostpolen für ukrainische Erwerbs-
migranten) lassen sich ebenso neue
Schwierigkeiten für die transregionale
Kooperation feststellen (Zunahme der
sozioökonomischen Unterschiede,
Abhängigkeit der bilateralen Koope-
ration von “europäischen Interessen”,
Verringerung  der grenzübergreifen-
den Beziehungen, Konkurrenz auf dem
südostpolnischen Arbeitsmarkt durch
steigende Zahlen von ukrainischen
Saisonarbeitskräften). Ausgehend
auch von politischen Rahmenbedin-
gungen sind zwei “Szenarien” der künf-
tigen Entwicklung für die Grenzregio-
nen ableitbar (vgl. HAASE 1999a): (a)
die Grenze bleibt offen; (b) die Gren-
ze wird wieder undurchlässiger und im
Extremfall erneut geschlossen.

Das zweite Szenario würde der Er-
richtung eines “neuen Eisernen Vor-
hangs” bzw. “Limes”, genauer einer
neuen Wohlstands-, Integrations- und
Interessengrenze dort gleichkommen,
wo auch historisch-ethnisch-kulturel-
le Bruchlinien verlaufen. Dagegen gilt
es heute mehr denn je, die “direkten
Nachbarschaften” (KEMPE 1998) an der
zukünftigen EU-Außengrenze zu ge-
stalten sowie Asymmetrien und Span-
nungen abzubauen.9 Während Polen
im positiven Szenario die Rolle eines
“Anwalts” der Ukraine für deren eu-
ropäische Interessen sein könnte, wür-
de eine Schließung der Grenze in der
Ukraine als ein Zeichen des generel-
len Desinteresses Europas für den jun-
gen Staat und seine Transformations-
bestrebungen gewertet werden. Eine
geschlossene Grenze würde schließ-
lich Regionen wie Südostpolen zu ei-
ner neuen Peripherie der EU im Wort-
sinn machen. Die Bewohner beider

Grenzregionen – so ergaben Untersu-
chungen in den letzten Jahren – wün-
schen sich die Beibehaltung des visa-
freien Verkehrs, und sie plädieren für
ein Offenhaltung der Grenzen.10

Unabhängig von allen Spekulatio-
nen und Wahrscheinlichkeiten er-
scheint es ebenso lohnend wie gebo-
ten, sich weiterhin intensiv mit dem
polnisch-ukrainischen Grenzraum so-
wie den dort stattfindenden grenzüber-
greifenden Interaktionen zu beschäf-
tigen, wie es auch in der raum- und
sozialwissenschaftlichen Diskussion in
Polen und der Ukraine in wachsen-
dem Maße geschieht  (vgl. stellvertre-
tend die Arbeiten von ROŚCISZEWSKI

und SADOWSKI zur polnischen Ostgren-
ze, von BABIŃSKI zum polnisch-ukrai-
nischen Verhältnis sowie die Aufsatz-
bände zu grenzübergreifenden Ent-
wicklungen zwischen Polen und sei-
nen Nachbarn, welche von KITOWSKI

herausgegeben werden). Ein Ende
1999 im Institut für Länderkunde Leip-
zig begonnenes Forschungsprojekt zu
“Persistenz und Wandel wirtschafts-
und sozialräumlicher Strukturen zwi-
schen Polen und seinen östlichen Nach-
barn im Prozess der Transformation”
wird in diesem Rahmen dazu beitra-
gen, Informations- und Forschungsde-
fizite abzutragen und sich sowohl in
theoretischer als auch empirischer
Hinsicht mit den hier diskutierten bzw.
aufgeworfenen Fragen beschäftigen.
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